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  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der schon erwachsene Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter vor allem im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre pferdebegeisterte Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!
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  Gleich beim ersten Schrei von Hahn Hubert, der alten Nervensäge, waren Bibi und Tina aus den Federn. Sie eilten ans Fenster, stießen die Flügel weit auf und atmeten die klare, würzige Morgenluft ein. Über dem Falkensteiner Forst ging langsam die Sonne auf. Kein Wölkchen trübte den blassblauen Himmel. Es versprach wieder ein herrlicher Ferientag zu werden.


  Schnell machten sich die beiden fertig, eilten aus dem Haus und als Frau Martin zum Frühstück rief, hatten sie bereits den morgendlichen Stalldienst erledigt. Danach schmeckten die frischen Brötchen besonders gut und sie langten tüchtig zu.


  Sie spülten noch das Geschirr, trockneten es ab und räumten es weg. Was lag nun an? Da bedurfte es keiner langen Diskussionen.


  „Tschüss, Mutti!", sagte Tina und steckte den Kopf zur Tür des Büros herein, wo ihre Mutter den Speiseplan für die Woche aufstellte. „Wir starten zu unserem täglichen Wettreiten."


  „Tschau, Frau Martin!", rief Bibi vom Flur her.


  Und weg waren sie!


  Sie eilten in die Sattelkammer, holten Sattel und Zaumzeug und machten Amadeus und Sabrina ausrittbereit.


  „Wohin soll es heute gehen?", fragte Bibi unternehmungslustig.


  „Lass uns zum Wegweiser nach Falkenstein und zurück reiten", schlug Tina vor.


  „Wenn du meinst? Na gut, von mir aus." Bibi schürzte die Lippen. Sie war nicht sonderlich begeistert. „Irgendwie sollten wir mal was Neues machen."


  „Hast du eine Idee?"


  „Wie wär's denn mit Pferdewechsel?", sagte Bibi.
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  „Toll! Das ist ja eine Wahnsinnsidee!", erwiderte Tina ironisch. „Mensch! Das hatten wir bestimmt schon fünfmal."


  „Das weiß ich auch. Aber fliegender Wechsel', das hatten wir noch nicht."


  „Wie?" Tina verstand nicht recht. .„Fliegender Wechsel'? Was bedeutet das?"


  „Na, ganz einfach: Wir wechseln mitten im Reiten die Pferde."


  „Bist du wahnsinnig?" Tina erschrak. „Das ist viel zu gefährlich!"


  „Das hat Mikosch mit links gemacht", entgegnete Bibi lässig.


  „Ich bin aber kein Pusztareiter!", widersprach Tina heftig. „Solche Zirkusnummern hat Mutti streng verboten!"


  Bibi zwinkerte der Freundin verschwörerisch zu. „Und wenn ich hexe?"


  „Geht das?"


  „Na klar. Du wirst schon sehen!"


  Also nahmen sie am Tor des Martinshofes nebeneinander Aufstellung, winkten vergnügt


  Tinas Mutter zu, die gerade mit einem leeren Korb unter dem Arm zum Hühnerstall ging, und auf Kommando ging es los.


  Am Anfang lagen sie gleichauf, aber als sie den Feldweg erreicht hatten, ging Bibi auf ihrer Stute in Führung.


  „Los, Sabrina! Zeig, was du kannst!", rief sie begeistert. „Nein, nicht umgucken!"


  „Amadeus, mach mir keine Schande! Bis zum Wegweiser musst du gut sein!", feuerte Tina ihren Hengst an. „Jaaa! Super!", freute sie sich, als er aufholte.


  „Das wird ein Kopf-an-Kopf-Rennen bis zur Wende!", rief Bibi.


  „Warte nur, wenn Amadeus richtig loslegt! Dann hängen wir dich ab!"


  „Klar warte ich!", erwiderte Bibi lachend. „Dann reite ich nämlich auf ihm. Aber noch bist du dran, mein Süße!" Sie tätschelte Sabrina den Hals. „Lauf!"


  Kurz darauf erreichten sie den Wegweiser, wo sie die Pferde wechseln wollten.


  „Jetzt, Bibi!", rief Tina. „Zeig, was du kannst!"


  „Kein Problem", sagte Bibi. „Achtung! Eene meene Bummelzug, die Pferde wechseln wir im Flug! Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, das „Hex-Plingpling" ertönte und schon saßen die Mädchen auf dem jeweils anderen Pferd. Es ging so schnell, dass Amadeus und Sabrina gar nicht mitbekamen, was passierte.


  Mit Affenzahn ging es zurück zum Reiterhof. Ob Frau Martin bemerken würde, dass die beiden Reiterinnen mit vertauschten Pferden zurückkehrten?
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  Frau Martin war jedoch nicht mehr auf dem Hof, sondern nach dem Eier einsammeln mit ihrem Traktor hinaus auf die Koppel gefahren. Hier passierte ihr etwas Ärgerliches: Ihr altes Schlachtross, wie sie den schon recht betagten Traktor liebevoll nannte, versagte plötzlich und gab seinen Geist auf.


  Frau Martin war verzweifelt. Sie betätigte immer wieder den Anlasser, doch der jaulte bloß gequält auf und der Motor gab knallende Fehlzündungen von sich. Dann tuckerte er noch ein paar Mal, aus dem Auspuff kamen dicke Qualmwolken, etwas knirschte unangenehm im Getriebe und schließlich erstarb der Motor mit einem dumpfen Röcheln.


  Stille.


  Verärgert hieb Frau Martin mit der Faust auf das Lenkrad. „Mist!", schimpfte sie. „Immer, wenn Holger nicht da ist. Na, dann wollen wir mal ... Hilft ja nichts." Sie kramte in der Kiste hinter dem Sitz nach Werkzeug und stieg ab. „Ausgerechnet heute ist er beim Reparaturlehrgang für Landmaschinen. Pfff!" Sie lachte bitter.


  Mit dem Traktor hatte es schon oft Ärger gegeben, aber einen neuen konnten sich die Martins zurzeit nicht leisten. Holger kannte sich mit den Macken ganz gut aus, aber Frau Martin starrte jetzt ziemlich ratlos auf den Motor.


  Da ertönte aus der Ferne das Dröhnen von Motorrädern, die kurz darauf den Koppelweg dahergeknattert kamen. Vor dem Traktor brachten die beiden Fahrer ihre Maschinen zum Stehen. Frau Martin blickte auf und was sie sah, verbesserte ihre Laune auch nicht gerade: zwei halbstarke Typen in Westernkluft mit Cowboyhüten.
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  Der eine hatte eine leichte Himmelfahrtsnase und karottenrote Haare, die einen etwas seltsamen Kontrast zu seinen roten Jeans und dem gelben Hemd bildeten. Er liebte offensichtlich grelle Farben, denn seine schwere Maschine war obendrein knallrot lackiert. Um den Hals hatte er ein blaues Tuch gebunden und auf dem Kopf trug er einen komischen, runden Hut.


  „Na, Oma?" Der Junge, Buddy war sein Name, grinste sie frech an. „Wohl die Brille verlegt? Das ist ein Traktor und keine Nähmaschine."


  Er schaute seinen Kumpel an und die beiden lachten grölend.


  „Der Traktor macht ,töff-töff' und die Nähmaschine macht,ratter-ratter'", sagte der andere, er nannte sich Holly, albern. Er war dunkelhaarig und nicht ganz so bunt gekleidet wie Buddy. Zur dunklen Jeans trug er ein rotes Hemd und eine braune Lederweste. Seinen Stetson hatte er weit ins Genick geschoben.


  Wieder lachten sie über ihre Witzchen.


  Frau Martin machte aus ihrer Abneigung gegen die ungebetenen Besucher keinen Hehl. „Ihr habt mir gerade noch gefehlt!", stieß sie genervt aus.


  „Ooooh ...!" Buddy heuchelte Anteilnahme. „Oma hat wohl schlechte Laune?"


  „Ich werde euch gleich mal zeigen, was Oma für eine schlechte Laune hat!" Frau Martin war nicht zu Scherzen aufgelegt.


  „Uiii!" Buddy machte große Augen. „Da haben wir aber Angst!"


  „Und wie!", rief Holly. „Uhuhuuuh!"


  Jetzt wurde Frau Martin energisch. „Ich mach euch gleich Beine, ihr Lümmel! Was wollt ihr überhaupt hier draußen? Ihr habt auf dem Wiesenweg mit euren Motorrädern nichts zu suchen!"


  „Hey, hey!" Buddy wurde pampig. „Nun mal langsam, Oma!"


  Da tauchte am Ende des Koppelweges ein dritter Motorradfahrer auf. In flottem Tempo kam er näher. Frau Martin kannte ihn. Es war Freddy, der manchmal in der Dorfschmiede


  aushalf. Weil er am liebsten in Cowboyklamotten herumlief, nannten ihn die meisten Leute in der Gegend „Sheriff".


  Buddy und Holly winkten ihm zu und riefen: „Jippieh! Hi, Sheriff!"


  Freddy brachte seine Maschine zum Stehen. „Tag, Frau Martin", sagte er freundlich und begrüßte die beiden anderen lässig: „Hi, Kumpels!"


  „Tag, Freddy. Sag mal, kennst du die?" Frau Martin war verblüfft.


  „Na klar. Das sind Buddy und Holly. Der Schreiner im Dorf ist ihr Onkel. Sie machen hier Ferien."


  „Dann nimm diese schrägen Vögel mit und sag ihnen, wie man die Ferien hier anständig verbringt."


  „He! He! Mal langsam, ja?!", protestierte Buddy. „Unsere Ferien machen wir, wie wir wollen. Klar?"


  „Halt die Klappe!", fuhr Freddy ihn an. „Das ist Frau Martin."


  „Na und?!" Buddy wurde pampig.


  „Die Martins sind meine Freunde. Kapiert?"


  „Okay, okay ..." Buddy hob die Hände und winkte ab. „Ich hab kapiert. Nichts für ungut, ähm ...", er kicherte, „Frau Martin."


  Freddy wandte sich nun an Tinas Mutter: „Haben Sie Probleme mit dem Traktor?"


  „Leider." Sie seufzte. „Er will nicht mehr."


  „Ich schau ihn mir mal an."


  „Mann-o-mann, da schnallste ab!" Buddy grinste breit. „Unser Sheriff macht einen auf höflich."


  „Haut ab, ihr Knalltüten!" Die beiden wurden Freddy allmählich lästig.


  „Okay! Okay! Reg dich nicht auf. Wir zischen schon ab", sagte Buddy und fügte spöttisch hinzu: „Freddylein!"


  Die Jungen bestiegen grölend ihre Motorräder. Dann starteten sie mit lautem Dröhnen, gaben Gas und knatterten davon. Freddy blickte ihnen erleichtert nach. Dann wandte er sich an Frau Martin.


  „Die sind nicht so übel, wie sie tun", sagte er einlenkend.
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  „Na, hoffen wir's", erwiderte sie. „Rowdys sind so ziemlich das Letzte, was wir hier draußen brauchen."


  Freddy widmete sich nun dem Traktor. Er klappte die seitlichen Blechverkleidungen hoch und untersuchte den Motor eingehend. Frau Martin schaute ihm mit banger Hoffnung zu. Wenn einer außer Holger den Traktor wieder flottbekam, dann Freddy. Seit er beim Schmied ab und zu aushalf, wusste er eine ganze Menge über Landmaschinen. Vielleicht hatte sie ja Glück ...


  Doch der „Sheriff" war gar nicht zufrieden mit dem, was er gesehen hatte. Er schürzte die Lippen und machte: „Hm ..."


  „Sag bloß nicht, dass es was Ernstes ist", meinte Frau Martin besorgt.


  „Leider doch." Freddy putzte seine ölver-schmierten Hände im Gras ab. „Die Rostlaube muss abgeschleppt werden. Hat einen Bolzenbruch an der Kardanwelle."


  „Ist das zu reparieren?"


  „Klar." Freddy nickte. „Ich glaube aber nicht, dass das Teil in Falkenstein am Lager ist. Es muss sicher erst besorgt werden."


  „Kannst du das für mich erledigen?"


  „Kein Problem, Frau Martin", erklärte Freddy lässig. Dann deutete er auf sein Motorrad. „Soll ich Sie nach Hause bringen?"


  Frau Martin nickte. „Gern, Freddy. Danke."


  Also quetschte sie sich hinter Freddy auf den Sitz, hielt sich an ihm fest und ab ging's in Richtung Reiterhof!
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  Inzwischen waren Bibi und Tina von ihrem Wettreiten mit vertauschten Pferden zurück und sattelten sie ab.


  „Das hat echt Spaß gemacht", sagte Tina mit leuchtenden Augen.


  „Und wie!", pflichtete Bibi ihr bei. „Obwohl es unentschieden war."


  Tina lachte. „Als ob sich Amadeus und Sabrina abgesprochen hätten."


  „Vielleicht haben sie ja?" Bibi zwinkerte der Freundin verschmitzt zu.


  Tina lachte. „Ach, Quatsch!"


  Da ertönte knatterndes Motorradgeräusch. Das konnte eigentlich nur „Sheriff" Freddy sein. Sonst fuhr ja niemand in der Gegend so


  einen „Feuerstuhl". Die Pferde wieherten und scharrten unruhig mit den Hufen. Gleich darauf bogen zwei Maschinen mit Schwung in den Martinshof ein.


  „He! Was kommen denn da für Typen?" Bibi runzelte argwöhnisch die Stirn.


  „Die kenne ich nicht", stellte Tina fest. „Die wollen doch hoffentlich nicht zu uns?"


  Die beiden Fahrer waren nach Westernart gekleidet und trugen Cowboyhüte. Sie bremsten ihre Maschinen ab und ließen die Motoren immer wieder aufheulen.


  „Hallo! Hallo!", rief der Rothaarige im gelben Hemd seinem Kumpel zu. „Wenn das keine Schnuckelmiezen sind, Holly!"


  Der Dunkelhaarige pfiff anerkennend durch die Zähne. „Na, und das mitten auf dem Lande!"


  Bibi beachtete die beiden gar nicht und wandte sich ihrer Stute zu: „Komm, Sabrina, jetzt wirst du erst mal abgerubbelt."


  Auch Tina tat, als wären die Jungen Luft und hielt ihrem Hengst die offene Hand hin.


  „Hier, Amadeus, ein Leckerli."


  „He, ihr zwei Hübschen!", grölte Buddy und gab bis zum Anschlag Gas. „Wir reden mit euch!"


  „Ach wirklich? Das muss mir ganz entgangen sein", entgegnete Tina spitz. „Ich höre nur deinen Auspuff klappern! ... Ruhig, Amadeus! Keine Angst, Sabrina!", versuchte sie die Pferde zu besänftigen, die von dem Motorenlärm nervös geworden waren.


  „Haut ab!", rief Bibi empört. „Ihr macht die Tiere scheu!"


  Doch sie dachten gar nicht daran.


  „Die hat gesagt", Buddy zeigte auf Tina, „dass mein Auspuff klappert. Das muss ich doch gleich mal nachprüfen", fügte er grinsend hinzu und ließ seine Maschine ein paar Mal aufröhren.


  „Der klingt völlig normal!", rief Holly in den Lärm hinein.


  Amadeus und Sabrina wieherten empört, legten die Ohren nach hinten und tänzelten unruhig auf der Stelle. Das konnte gefährlich werden! Schnell sagte Bibi einen Hexspruch: „Eene meene kleine Laus, die Motoren sind jetzt aus! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und das „Hex-Plingpling" ertönte. Augenblicklich war es ruhig auf dem Martinshof.


  „Was ist denn nun los?" Buddy versuchte den Motor neu zu starten, aber nichts passierte. „Was hast du mit meiner Maschine gemacht?"


  „Meine ist auch aus", maulte Holly.


  „Verdammt!", schimpfte Buddy. „Bist du eine Hexe oder was?"


  „Genau!" Bibi lachte. „Du bist ja ein ganz Schlauer!"


  „Quatsch keinen Blödsinn", sagte Buddy, nun nicht mehr ganz so vorlaut. Er war unsicher geworden. „Ich will wissen, was du gemacht hast."


  „Gehext habe ich", erklärte Bibi freundlich. „Du hast es doch gehört."


  In diesem Moment bog ein dritter Motorradfahrer mit Schwung auf den Martinshof ein: „Sheriff" Freddy. Hinter ihm saß Tinas Mutter mit vom Fahrtwind zerzausten Haaren. Die beiden gaben ein lustiges Bild ab.


  Als Freddy seine Maschine zum Stehen gebracht hatte, bestürmten die Mädchen Frau Martin mit Fragen.


  Was war passiert?


  „Der Traktor ist kaputt", erklärte sie seufzend und stieg vom Rücksitz ab. „Aber zum Glück kam Freddy vorbei. Er sagt, er könne ihn reparieren."


  „Hallo, die Damen!" Freddy tippte wieder mit dem Finger an seinen Cowboyhut. „Wie ich sehe, habt ihr euch schon miteinander bekannt gemacht."


  „Mit wem haben wir uns bekannt gemacht?", fragte Tina schnippisch.


  Freddy grinste seinen Kumpels zu.


  „Na los, Jungs! Stellt euch vor, wie sich das gehört."


  „Du, Freddy, die Blonde hat irgendwas mit meiner Kiste angestellt!", beschwerte sich der Rothaarige.
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  „Das ist Buddy", sagte Freddy.


  „Mit meiner auch!", schimpfte der andere.


  „Das ist Holly. Und das", Freddy zeigte auf die Mädchen, „sind Bibi und Tina. Wahrscheinlich wart ihr zu laut und habt nicht .Guten Tag' gesagt."


  „O Mann!" Buddy stöhnte übertrieben auf. „Wo sind wir hingeraten? Ich wollte mich erholen hier auf dem Lande."


  „Das könnt ihr gern tun", sagte Frau Martin. „Schiebt eure Motorräder durch das Tor hinaus. Anschließend wird Bibi dafür sorgen, dass sie wieder anspringen."


  „Ist das ein Rausschmiss?", fragte Buddy verunsichert.


  „Das liegt ganz an euch", entgegnete Frau Martin kühl.


  Man konnte es den beiden Jungen ansehen, dass sie gern noch geblieben wären. Holly betrachtete interessiert Amadeus und Sabrina. „Du, Buddy ... die Pferde ...", drucksteer. „Ich würde ja gern mal ..."


  „Warum nicht?", meinte Tina betont sachlich.


  „Das hier ist ein Reiterhof. Jeder, der Interesse hat, kann sich bei uns umsehen. Vorausgesetzt natürlich..."


  „Ist schon gut", sagte Buddy. „Ich hab's kapiert. Unsere Mühlen bleiben stehen. Und auf welchen Gäulen ...", er verbesserte sich schnell, „auf welchen Pferden können wir reiten? Auf euren da?"


  „Nein", erklärte Tina. „Aber wir haben genug Auswahl."


  Na also. Es ging doch!


  Im Stall wurden die beiden Jungs richtig umgänglich. Holly war ganz vernarrt in Sabrinas Fohlen Felix und ließ es sogar an seiner Lederweste knabbern. Buddy fuhr total auf Janosch und Mikosch ab, die zwei jungen ungarischen Wildpferde, die als Gastpferde auf dem Martinshof untergebracht waren. Sie schienen ihn tatsächlich auch zu mögen, denn sie machten einen langen Hals und wollten sich von ihm streicheln lassen.


  „Und das sind richtige Wildpferde!?" Buddy


  war begeistert. „Mann, das ist genau das Richtige für mich! Wie wär's mit 'nem Proberitt, Holly?"


  „Klar, Mann! Da steh ich voll drauf!"


  „Könnt ihr denn reiten?" Bibi war skeptisch.


  „Nö", erklärte Buddy und grinste sie an. „Aber wer Motorrad fährt, kann auch 'nen Zossen reiten."


  „Pfff!", machte Bibi. „Denkst du."


  „Sattel ist Sattel", sagte Buddy angeberisch.


  „Ohne Reitlehrer geht das nicht", entschied Tina knapp. „Morgen ist mein Bruder Holger wieder da. Ich kann euch anmelden."


  „Ach, komm schon! Sei kein Frosch!", nörgelte Buddy. „Es braucht ja niemand was davon erfahren. Du kriegst auch Kohle dafür... bar auf die Kralle."


  „Einen Proberitt habt ihr sowieso frei", erwiderte Tina kühl. „Aber ohne Aufsicht läuft hier nichts."


  Nun wurde Buddy pampig. „Du nervst!"


  „Das ist dein Problem." Tina zuckte mit den Schultern. „Kommt morgen wieder."


  „Vergiss es. Kein Interesse mehr." Buddy winkte cool ab und wandte sich zum Gehen. „Komm, Holly, wir zischen ab."


  „Abzischen könnt ihr!", rief Bibi ihnen nach. „Aber erst hinter dem Hoftor." Leise murmelte sie einen Rückhexspruch, damit Buddy und Holly ihre Maschinen wieder starten konnten.


  „He, Freddy!", maulte Buddy. „Was ist? Willst du hier Wurzeln schlagen?"


  „Ja, ja, ich komme!", antwortete Freddy. Wohl oder übel musste er sich seinen Kumpels anschließen.


  Ohne die Mädchen noch eines Blickes zu würdigen, bestieg Buddy seine Maschine und fuhr mit aufheulendem Motor davon. Holly und Freddy folgten ihm.


  Bald darauf herrschte wieder Ruhe auf dem Martinshof und wenig später hatten Bibi und Tina die beiden Maulhelden schon vergessen. Sie waren vollauf damit beschäftigt, alle Pferde auf die Koppel zu bringen.


  So ein Reiterhof macht tüchtig Arbeit und von der Bewegung in frischer Landluft waren


  Bibi und Tina am Abend rechtschaffen müde. Sie hatten nicht mal mehr Lust im Bett zu lesen und schliefen augenblicklich ein, nachdem sie das Licht gelöscht hatten.
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  Mitten in der Nacht schreckten sie aus ihren Träumen hoch. Durch das offene Fenster war Motorenlärm und lautes Johlen zu hören.


  „Jippieh!", ertönte eine Stimme und eine andere rief: „He! Wir sind doch geritten!"


  Kurz darauf röhrten die Motoren noch einmal auf, dann wurde das Geknatter leiser und verstummte schließlich.


  Bibi rieb sich die Augen. „Was war das denn?", fragte sie verschlafen.


  „Das waren diese blöden Typen!", sagte Tina und gähnte.


  „Wie spät ist es denn?", wollte Bibi wissen.


  Tina blickte auf die Uhr. „Kurz nach zwei. Die spinnen doch!"


  „Sag mal ..." Bibi war mit einem Schlag wach. „Haben die nicht was von Reiten gebrüllt?"


  Tina schnappte erschrocken nach Luft. „Die sind geritten! Oh, nein! Die Koppel!"


  „Du meinst... die waren dort?"


  Tina nickte. „Denen traue ich alles zu."


  „Wir müssen hin!" Bibi sprang aus dem Bett. „Sofort!"


  „Und ausgerechnet heute sind alle Pferde draußen", stellte Tina mit Bedauern fest.


  „Ich hab doch Kartoffelbrei!" Bibi griff nach ihrem Hexenbesen, der in der Ecke stand. „Los, komm! Gleich durchs Fenster."


  Die beiden setzten sich rittlings auf seinen Stiel und Bibi sagte schnell: „Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!"


  Und los ging's!


  Es war eine mondklare Nacht und sie hatten gute Sicht. Nach wenigen Minuten waren sie am Ziel. Unter ihnen lag die Koppel.


  Bibi entdeckte es als Erste und deutete nach unten. „Da! Das Koppeltor ist offen!"
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  „Hoffentlich sind noch alle Pferde da!", rief Tina beunruhigt.


  „Das werden wir gleich sehen", meinte Bibi. „Ich geh runter."


  Kartoffelbrei landete sanft im Gras neben dem Koppeltor. Vom Ende der Koppel war leises Wiehern und das Trappeln von Hufen zu hören, zwischendurch ertönte ein blechernes Geräusch. Sie stiegen ab und Tina sah sich um.


  „Tatsächlich! Die waren hier. Überall Reifenspuren. Das ganze Gras ist kaputt!", schimpfte sie.


  „Das hätte ich Freddy nie zugetraut", meinte Bibi betrübt.


  „Du meinst, Freddy war dabei?"


  „Na klar", sagte Bibi. „Woher sollen die beiden anderen wissen, wo die Koppel ist?"


  „Stimmt." Tina nickte. Dann wandte sie den Kopf. „Sag mal, was ist das eigentlich für ein seltsames Scheppern?"


  „Es kommt von dahinten." Bibi deutete zum Ende der Koppel. Sie klemmte sich Kartoffel-brei unter den Arm und zusammen gingen sie dem Geräusch nach. Verdutzt stellten sie fest, dass Sabrinas Fohlen einen metallenen Gegenstand durchs Gras kickte.


  „Was hast du denn da? Zeig doch mal, Felix." Tina bückte sich. „Es ist nicht zu fassen! Schmeißen die Typen einfach ihren Müll auf die Koppel!"


  „Eine leere Keksdose!" Bibi war empört. „Nein, Felix", sagte sie, als er protestierend wieherte. „Das ist kein Spielzeug für dich."


  Unterdessen hatte sich Tina etwas gründlicher umgesehen und schnappte plötzlich erschrocken nach Luft. „Bibi! Janosch ist weg!"


  „Mist!"


  „Naja, es hätte schlimmer kommen können", stellte Tina erleichtert fest. „Es ist ja nur ein Pferd weg."


  „Den finden wir schon", sagte Bibi zuversichtlich. „Ich geh mit Kartoffelbrei auf Suchflug. Da geht's schneller."


  „Gut. Aber sei vorsichtig, sonst bekommt Janosch Angst und läuft vor dem Besen weg."


  „Klar doch", erklärte Bibi und machte sich bereit. „Eene meene Eichenrinden, wir müssen schnell den Janosch finden! Eene meene Waldesruh, nimm den Flüsterflug dazu! Hexhex!"


  Sogleich hob Kartoffelbrei ab und bewegte sich leise durch die Luft. Bibi musste nicht lange suchen. Sie fand den vierbeinigen Ausreißer auf einer nahen Wiese, wo er sich an saftigem Fallobst gütlich tat. Bereitwillig ließ Janosch sich zurück auf die Koppel locken und dann schloss Tina hinter ihm die Gattertür.


  Geschafft!


  Sie nahmen wieder auf Kartoffelbrei Platz und Bibi gab das Kommando: „Flüsterflug", damit Frau Martin, Holger und die Tiere des Hofes nicht in ihrer Nachtruhe gestört wurden.


  Gekonnt kurvte Kartoffelbrei durch das offene Fenster in Tinas Zimmer und landete weich auf dem Boden. Erleichtert atmeten die Mädchen auf. Jetzt konnten sie endlich wieder zurück in ihre warmen Betten gehen.


  Doch bald schon krähte Hahn Hubert erbarmungslos und die kurze Nacht war zu Ende. Gern hätten sie sich noch einmal auf die andere Seite gedreht, aber es half nichts ... sie mussten raus aus den Federn!
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  Reichlich unausgeschlafen gingen sie hinunter in die Küche. Der Frühstückstisch war mit leckeren Sachen gedeckt: Knusprige Brötchen, luftige Hörnchen, verschiedene Marmeladen, Honig, Wurst und Käse. Das versöhnte sie ein wenig und sie langten tüchtig zu.


  Obwohl ihr Zimmer nach hinten zum Garten lag, war Frau Martin von dem Lärm, den die nächtlichen Besucher Holly und Buddy veranstaltet hatten, natürlich auch wach geworden. Beim Frühstück machte sie ihrer Empörung laut Luft.


  „Am liebsten würde ich mir diese Lümmel schnappen und ihnen die Hosen strammziehen!", schimpfte sie.
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  „Mir tun die armen Pferde Leid", sagte Bibi. „Sie haben bestimmt einen Riesenschreck bekommen."


  „Und ihr habt richtig gehört?", hakte Frau Martin nach. „Die Burschen haben behauptet, sie seien geritten?"


  „Vielleicht haben sie auch nur angegeben", überlegte Bibi laut.


  „Das glaube ich auch", pflichtete Tina ihr bei. „Sie haben den Krach nur aus Wut veranstaltet, weil sie ..."


  „... weil sie hoffentlich abgeworfen worden sind!", ergänzte Bibi und lachte.


  „Ich habe erfahren, dass sie mit ihren Maschinen auch beim Mühlenhofbauern vorbeigedonnert und hinterher wie eine wilde Meute durch die Straßen von Falkenstein getobt sind!", berichtete Frau Martin entrüstet.


  „Schade, dass sie nicht am Schloss waren", meinte Tina und kicherte. „Der Graf hätte ihnen ordentlich den Marsch geblasen!"


  „Auf jeden Fall", schloss Frau Martin das Thema ab, „möchte ich diese Rowdys nicht wieder auf unserem Hof antreffen. Moment mal..."


  Sie lauschte. Aus der Ferne ertönte Motorengeräusch, das näher kam und kurz darauf verstummte. Tina stand auf und blickte zum Fenster hinaus.


  „Das ist Freddy!"


  „Was?", rief Bibi empört. „Der traut sich noch hierher?"


  Da stand Freddy auch schon in der Küchentür. Er hatte die letzten Worte gehört und wunderte sich über Bibis Ton.


  „Was ist los?", fragte er. „Wieso soll ich mich nicht hertrauen?"


  „Das weißt du ganz genau", entgegnete Bibi kühl.


  „Du meinst wegen heute Nacht?" Freddy hob abwehrend die Hände. „Ich war nicht dabei!"


  „Die zwei sind doch deine Freunde", erwiderte Bibi. „Willst du behaupten, du gehörst nicht zu der... der,wilden Meute'?"


  „Was heißt .Freunde'? Ich kenne sie. Wir


  sind Kumpels und brettern alle drei gern mit unseren Motorrädern durchs Gelände. Was ist denn dabei?"


  „Und das mit der Koppel?" Bibi ließ nicht locker.


  „Was soll damit sein?"


  Jetzt ergriff Tina das Wort: „Woher wussten die denn, wo unsere Pferde sind, wenn du nicht dabei warst?"


  „Oh Mann!" Freddy war leicht genervt. „Die wissen doch, wo eure Koppel liegt. Die sind dort gestern rumgekurvt und haben deine Mutter gesehen. Als der Traktor kaputtgegangen war."


  „Das stimmt, Tina", räumte ihre Mutter ein. „Freddy hat sich dabei sehr anständig verhalten."


  „Hm ...", machte Tina. „Naja, dann ..."


  „Wieso soll ich mich auch nachts auf eurer Koppel rumtreiben?", fragte Freddy. „Ihr kennt mich und ich kenne euch. Ihr solltet mir wirklich etwas mehr vertrauen", fügte er ein wenig gekränkt hinzu.


  „Das tun wir doch auch." Frau Martin versuchte trotz ihres Ärgers über den nächtlichen Auftritt der „wilden Meute" freundlich zu bleiben. „Aber der Krach ... der klang eben nach mehr Personen."


  „Ja, ja, wenn was war, bin immer ich es gewesen!" Freddy schaute beleidigt drein. „Ich wollte nur sagen, dass heute Mittag der Traktor fertig ist. Ich habe das Ersatzteil bekommen, Frau Martin."


  „Danke", sagte sie erfreut. „Das hilft mir sehr."


  „Also ...", Freddy wandte sich zum Gehen, „dann mach ich mich mal auf die Socken."


  „Willst du nicht mit uns frühstücken?" Tinas Mutter deutete einladend auf einen freien Stuhl.


  „Echt?" Jetzt strahlte Freddy plötzlich.


  „Nun komm schon", sagte Bibi in einem versöhnlichen Ton.


  „Wir waren ungerecht zu dir", gab Tina zu. „Entschuldige."


  „Ist schon okay", meinte Freddy lässig.


  „Aber eins sag ich dir", Bibi konnte sich diese Bemerkung nicht verkneifen, „deine Freunde werden mich noch kennen lernen. Das kannst du ihnen ausrichten!"


  Nachdem er sich ausgiebig gestärkt hatte, fuhr Freddy hinaus an den Rand der Koppel, wo der kaputte Traktor stand. Freddy spuckte kräftig in die Hände und machte sich an die Arbeit. Mit dem passenden Ersatzteil war die Reparatur kein Problem und nach gut einer Stunde konnte er sein Werkzeug wieder verstauen. Gespannt startete er den Anlasser. Gleich darauf sprang der Motor mit einem lauten Tuckern an.


  „Na, super!", freute er sich. „Das war die Arbeit, nun kommt das Vergnügen."


  Er stieg wieder auf sein Motorrad und fuhr zum Wegweiser nach Falkenstein. Hier war er mit Buddy und Holly verabredet. Die beiden waren aber noch nicht da, von Pünktlichkeit schienen sie nichts zu halten. Deshalb legte der „Sheriff" erst einmal eine gemütliche Pau-
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  se ein, ließ sich ins Gras plumpsen und streckte die Glieder der Länge nach aus.


  Auch Bibi und Tina, denen Freddy von dem geplanten Treffen mit seinen Kumpels erzählt hatte, wollten hierher kommen, um Buddy und Holly gehörig die Meinung zu sagen. Aber denkste! Frau Martin hatte den Mädchen für die nächsten Stunden einen ganzen Packen Arbeit verordnet: Dienst bei den kleinen Reiterhofkindern auf der Ponyreitbahn, Stall ausmisten und Eier einsammeln.


  Im Hühnerstall fingen sie an.


  „Auch das noch!", seufzte Tina. „Mutti spannt uns heute ganz schön ein."


  „Aber nach dem Babysitten reiten wir los", sagte Bibi.


  „Hoffentlich finden wir die ,wilde Meute'." Tina war ein wenig skeptisch.


  „Das ist ein heißer Ausdruck!" Bibi lachte. „Der passt voll auf die beiden."


  „Ich habe so das Gefühl, als wollten Buddy und Holly hier auf einen Naturtrip gehen", meinte Tina. „Mit Motorrad." „Kann schon sein." Bibi nickte. „Was wir Freddy mühsam abgewöhnt haben, müssen wir den beiden auch noch beibringen."


  „Und wo sollen wir sie suchen, wenn wir sie nicht sofort finden?", fragte Tina. „Die sind doch längst weg."


  „Ich kann ja Kartoffelbrei auf Suchkurs schicken", schlug Bibi vor.


  „Au ja." Tina grinste. „Tolle Idee. Dann brauchen wir nur hinter ihnen herzureiten."
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  Inzwischen waren Buddy und Holly beim Wegweiser eingetroffen. Freddy schlug vor, ein paar Country-Cross-Runden in der Kiesgrube zu drehen. Aber das war nicht nach ihrem Geschmack.


  „Ist ja ätzend!", maulte Buddy. „Das haben wir zu Hause auch."


  „Dann lass uns einfach so rumfahren", sagte Freddy. „Das ist 'ne prima Gegend hier."


  Doch seine Kumpels stöhnten nur auf und verzogen gelangweilt das Gesicht.


  „Wir könnten auch zur Alten Mühle fahren", machte Freddy einen dritten Versuch.


  „Was liegt da an?", fragte Buddy.


  „Naja, da ist ein Bach und ein Stauwehr..."
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  Holly feixte und sang mit affiger Stimme: „Es klappert die Mühle am rauschenden Bach. Klipp-klapp!"


  „Blödmann!", zischte Buddy.


  „Ich habe eine Idee", sagte Freddy eifrig. „Wir machen Geschicklichkeitsfahren. Bei der Mühle ist ein schmale Holzbrücke ... eigentlich mehr ein Steg."


  „Bingo, altes Haus!" Buddy schlug ihm begeistert auf die Schulter. „Da klickert ja doch was aus deinem Gehirnkasten!"


  Also starteten Freddy und die „wilde Meute" ihre Motorräder und mit gewaltigen Lärm donnerten sie los. Freddy wählte die kurvigste Strecke und übernahm die Führung. Er fand das cool, dabei konnte er seinen Kumpels so richtig imponieren. Vergessen war, was Bibi und Tina ihm beigebracht hatten: Nicht mit aufgedrehtem Motorrad durch den ruhigen Forst fahren. Und dann hatte er ausgerechnet die Alte Mühle ausgesucht, Bibis und Tinas Lieblingsplatz!


  Na, wenn das mal kein Fehler war!


  An der Alten Mühle angekommen, begutachteten sie interessiert das Gelände. In der Mühle hatte Frau Martin ihre Kindheit verbracht, inzwischen war sie verfallen. Nur der Mühlbach, der einst das Mühlrad angetrieben hatte, plätscherte noch zwischen Steinen. In der Mühle konnte man sich gut verstecken und manch ein Gauner fand hier schon Unterschlupf.


  Ein Stück oberhalb des Wasserlaufs führte ein schmaler Steg über den Mühlbach, der dahinter angestaut war.


  Buddy begutachtete den Steg, der nur aus einer Holzbohle bestand, kritisch. „Er ist ein bisschen glitschig und ganz schön schmal", stellte er fest. „Aber das macht das Ganze eben spannend."


  „Genau." Holly nickte zustimmend. „Wir können ja ein Stück zurücksetzen und einen größeren Anlauf nehmen", schlug er vor.


  „Das geht nicht", wandte Freddy ein. „Da zerfahren wir die ganzen Pflanzen. Das gibt Ärger."


  „Na, wenn schon", meinte Holly. „Pflanzen wachsen doch nach."


  „Mann!" Freddy war das gar nicht recht. „Ihr macht es euch einfach. Ich muss schließlich mit den Leuten hier auskommen und ihr fahrt wieder weg."


  „Das ist dein Problem." Buddy zuckte mit den Schultern. „Aber der Anlauf ist trotzdem gestrichen."


  „He!", staunte Holly. „Machst du echt einen auf Naturschutz?"


  „Quatsch." Buddy grinste. „Aber ohne Anlauf ist es viel schwerer. Also los!"


  Einer nach dem anderen starteten sie ihre Maschinen und fuhren langsam im ersten Gang über den Steg. Er war rutschig, wie mit Seife eingeschmiert, und die Räder schlingerten ganz schön. Aber sie schafften es!


  „Uff!" Holly schaltete den Motor aus und atmete erleichtert auf. „Jetzt brauch ich erst mal 'ne Pause."


  „Du bist echt 'ne Träne!", lästerte Buddy. „Das war doch 'n Kinderspiel." „Von wegen", erwiderte Holly. „Ich hab doch gesehen, wie du gerutscht bist."


  „Na und?" Buddy lachte. „Alles reine Nervensache."


  „Was ist nun?", fragte Freddy ungeduldig. „Fahren wir zurück oder schlagen wir hier Wurzeln?"


  „Warte mal." Buddy zeigte auf eine wuchtige, altmodische Apparatur mit Rädern und Zahnstangen. „Was ist denn das da?"


  „Das ist die Steuerungsanlage vom Wehr", sagte Freddy. „Damit kannst du die Sperre hochziehen oder runterlassen."


  „Sag bloß, die funktioniert noch." Buddy schaute ein wenig skeptisch. „Sieht eigentlich mehr nach 'nem Schrotthaufen aus."


  „Das täuscht", erwiderte Freddy. „Die tut's noch."


  „Echt?", meinte Holly. „Wozu ist denn so was gut?"


  „Also ... äh ...", Freddy begann zu erklären. „Der Abfluss vom Mühlbach muss geregelt sein. Einmal als Hochwasserschutz für Fal-


  kenstein und die Wiesen und Felder oder es wird Reserve gestaut für eine Trockenzeit."


  „Das is ja 'n Ding." Holly staunte. „Funktioniert das wie ein Stausee?"


  „So ähnlich. Mit dem großen Eisenrad da", Freddy deutete darauf, „öffnet und schließt man die Sperre."


  „Boah! Das ist bestimmt Schwerstarbeit", meinte Holly.


  „Keine Ahnung", sagte Freddy. „Es ist verboten, daran zu drehen."


  „Verboten! Verboten!", äffte Buddy ihn nach. „Ph! Alles ist immer verboten." Er trat zu dem großen Schwungrad, packte es mit beiden Händen und versuchte angestrengt, es zu drehen. „Ich kontrollier mal, ob es noch funktioniert."


  Gleich darauf quietschte und knirschte es und ein dumpfes Rumpeln ertönte.


  „Hör auf damit, Buddy!", rief Freddy. „Nicht aufdrehen!"


  Doch sein Kumpel dachte gar nicht daran. Er legte sich tüchtig ins Zeug und Zentimeter um


  Zentimeter bewegte sich der wuchtige Schieber aus dem Wasser.


  „He, Holly!", rief Buddy triumphierend. „Hast du schon mal ein Wehr aufgemacht?"


  „Nö." Holly grinste. „Du?"


  „Noch nicht", feixte Buddy. „Aber gleich."


  Unter Stöhnen und Ächzen drehte er weiter an dem Rad und kurz darauf ergoss sich der erste Wasserschwall gurgelnd in den unteren Bachlauf. Freddy protestierte laut, doch Buddy lachte ihn nur aus.


  „Mann! Du bist ja total zum Schlappschwanz verkommen!", höhnte er. Immer mehr Wasser schoss aus dem offenen Wehr. „Hohoho! Wenn das nichts ist!"


  „Du Schwachkopf!", schimpfte Freddy. „Dreh zu! Dreh zu!"


  „Mann, Buddy!" Holly wurde es ein wenig mulmig. „Der Bach schwillt echt schnell an!"


  In der Zwischenzeit war auch Buddy recht kleinlaut geworden. „Was glaubt ihr Blödmänner, was ich mache?!", rief er und versuchte das laute Rauschen des Wassers zu übertö-


  nen. „Ich versuch's ja. Aber dieses Mistding von Rad will nicht! Es lässt sich nicht zurückdrehen!"


  „Warte!" Freddy kam ihm zu Hilfe. „Ich fass mit an!"


  „Zuuu-gleich!", gab Buddy das Kommando. „Hauuu-ruck!"


  Doch so sehr die beiden sich auch ins Zeug legten, das Rad saß fest.


  „Mann, Buddy! Was hast du da bloß gemacht?" Holly bekam es mit der Angst zu tun, denn das Wasser war inzwischen schon bis zum Wiesenrand angestiegen. „Jetzt sitzen wir in der Patsche!"


  „Quatsch!", sagte Buddy und ließ das Rad los. „Wir waren das nicht. Los, Kumpels! Wir hauen schnell ab!" Er ging zu seiner Maschine und startete sie. „Tempo!", rief er. „Zurück über den Steg!"


  „Bist du blöd?" Freddy tippte sich an die Stirn. „Der Steg ist jetzt die reinste Rutschbahn. Nee, mein Lieber. Ich schiebe."


  „Ich auch", sagte Holly.


  „Ihr seid Feiglinge!", höhnte Buddy und ließ den Motor im Leerlauf aufheulen. „Lasst euch einpökeln!"


  Dann fuhr er langsam im ersten Gang los, direkt auf den Steg zu ...
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  Währenddessen ritten Bibi und Tina im Galopp auf die Alte Mühle zu. Kartoffelbrei, der ihnen voraus flog, hüpfte aufgeregt auf und ab, so dass Tina aufmerksam wurde.


  „Was ist denn mit Kartoffelbrei los, Bibi?", fragte sie. „Der benimmt sich so seltsam!"


  Auch Bibis Hexennase juckte stark, was kein gutes Zeichen war.


  „Du, Tina! Da stimmt was nicht!", rief die kleine Hexe beunruhigt ihrer Freundin zu.


  „Du meinst, irgendetwas stimmt nicht mit Buddy, Holly und Freddy?"


  „Mit wem sonst sollte etwas nicht stimmen?" Bibi gab ihrem Pferd Schenkeldruck. „Lauf, Sabrina! Zeig, was du kannst!"


  Auch Tina feuerte Amadeus an: „Heb die Beine, Amadeus! Tempo, Tempo!"


  Als die Mädchen die Lichtung vor der Alten Mühle erreichten, ergoss sich das Wasser aus dem Wehr tosend in den Bach, der immer weiter anstieg und bereits über den Wiesenrand trat, während die „wilde Meute" dabei war, sich aus dem Staub zu machen.


  Alle drei versuchten mit ihren Maschinen auf dem schmalen Steg das Wasser zu überqueren: Buddy vorneweg, auf dem Motorrad sitzend, die beiden anderen hinterher, ihre schweren Maschinen schiebend.


  Während Bibi Sabrina zum Stehen brachte, erfasste sie auf einen Blick, was geschehen war. Wütend sagte sie einen Hexspruch: „Eene meene immer nasser, Jungs und Räder fall'n ins Wasser! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das „Hex-Plingpling" ertönte und mit einem gewaltigen Platsch fielen Freddy, Buddy und Holly samt ihren Motorrädern in das kalte Nass. Sie schimpften und fluchten, spuckten und huste-


  [image: ]


  ten und richteten mühsam ihre untergetauchten Maschinen wieder auf. Es kostete sie viel Kraft, bis sie sie hinauf auf das trockene Ufer geschoben hatten.


  „Und jetzt das Wasser", sagte Bibi. „Eene meene Kakadu, das offne Wehr ist wieder zu! Hex-hex!"


  Mit lautem Krachen senkte sich der schwere Schieber wieder nach unten und der auslaufende Wasserstrom versiegte.


  „Nur drei mickrige Angeber ... und beinahe eine Katastrophe!", stellte Tina spöttisch fest.


  Bibi und Tina konnten sich jetzt nicht mehr beherrschen und brachen in schadenfrohes Lachen aus. Der Anblick der drei war wirklich zu komisch! Sogar Amadeus und Sabrina wieherten los, als würden sie sich amüsieren.


  „He, ihr beiden!", schimpfte Buddy. „Haut ab oder hört mit dem albernen Gegackere auf!"


  Doch Bibi und Tina lachten weiter und zwinkerten sich zu. Holly schaute griesgrämig drein und wrang seinen tropfnassen Cowboyhut aus.


  „Mann, Buddy!", fragte er seinen Kumpel. „Wieso sind wir denn alle drei abgerutscht?"


  „Weil du mich gestoßen hast!"


  „Ich? Nie!", entgegnete Holly. „Stimmt doch gar nicht!"


  „Wer war's dann?", wollte Buddy wissen.


  „Bibi war's", erklärte Freddy trocken.


  „Bei dir ist wohl 'ne Schraube locker!" Buddy tippte sich viel sagend an die Stirn.


  „Die hat gehext!", sagte Freddy.


  „He! Kapiere!" Buddy grinste. „Du stehst auf das Suppenhuhn! Du hast uns geschubst, als sie angetrabt kam."


  „Sie hat wirklich gehext", betonte Freddy. „Echt! Sie kann das!"


  Buddy wurde sauer: „Wenn du nicht gleich 'ne andere Platte auflegst, hex ich dir was!"


  „Du willst 'ne andere Platte? Die kannste haben. Ganz langsam zum Mitschreiben", meinte Freddy. „Unsere Kisten sind so nass, dass sie bis Falkenstein nicht wieder anspringen."


  „So ein Mist!", ärgerte sich Buddy. „Und das nur, weil du uns hergelockt hast."


  „Du tickst doch nicht richtig!", empörte sich Freddy. „Jetzt bin ich plötzlich schuld!?"


  Bibi und Tina hatten genug gesehen; die Kabbelei der beiden Streithähne interessierte sie nicht weiter.


  „Komm, Bibi, das ist erledigt", sagte Tina und wendete ihren Hengst. „Die richten hier keinen Schaden mehr an."


  „Okay." Bibi nickte und rief den Jungen zu: „He, ihr da! Wer sein Rad liebt, der schiebt!"


  „Viel Vergnügen!", fügte Tina lachend hinzu.


  Sie machten sich kichernd auf den Heimweg. Als sie außer Hörweite waren, fragte Tina die Freundin: „Du, Bibi, glaubst du, dass die Motorräder wirklich nicht mehr anspringen?"


  „Weiß nicht." Bibi zuckte mit den Schultern. „Aber zur Sicherheit: Eene meene Feuerwehr, die Benzintanks sind jetzt leer! Hex-hex!"
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  „Und sie hat doch gehext!", beharrte Freddy.


  Seine Kumpels aber wollten davon nichts mehr hören, sondern starrten verblüfft auf das Wehr. Es war plötzlich wieder geschlossen. Dafür konnte es für sie nur eine Erklärung geben ...


  „Mensch!" Buddy boxte Freddy in die Rippen. „Dann haben wir beide es ja doch hingekriegt!"


  „Wir?!", fragte Freddy gedehnt.


  „Naja ...", meinte Buddy einlenkend , „es hat wohl geklemmt und sich irgendwie selbst zurückgedreht."


  Freddy zeigte ihm einen Vogel. „So vernagelt kannst doch nicht mal du sein."


  „He!", brauste Buddy auf. „Bloß, weil ich dich mit dem dummen Huhn aufgezogen habe, musst du nicht gleich affig werden."


  „Es war Bibi!" Langsam wurde Freddy ungeduldig. „Sie hat das Wehr zugehext. Wir hätten hier sonst schon die absolute Hochwasserkatastrophe."


  „Klingt echt logisch, Buddy", meinte Holly.


  „Jetzt fängst du auch noch an!" Buddy verdrehte die Augen. „Hilfe! Ich bin unter die Bekloppten geraten!"


  Stöhnend und ächzend machten sich die drei daran, ihre fahruntüchtigen Motorräder an der Alten Mühle vorbeizuschieben. Der Gedanke daran, dass sie das bis Falkenstein würden machen müssen, verbesserte nicht gerade ihre Laune.


  „Ich hab's satt!", maulte Buddy. „Latschen ist nicht mein Ding."


  Als sie am Mühlenhof vorbeikamen, blickte Holly sehnsüchtig zu dem Pferdewagen, der vor dem Stall stand. „So 'ne Karre müsste man haben. Die Maschinen drauf und ab die Post."


  „Ey!", rief Buddy. „Du bist gar nicht so doof, wie du aussiehst. Obwohl... die Pferde davor sind ziemlich mickrig."


  „Das sind Ponys", klärte Freddy ihn auf. „Die sind zwar klein, aber schneller und stärker, als man denkt."


  „Na, bestens!", freute sich Buddy. „Dann nix wie ran an die Buletten! Rauf mit den Kisten auf die Karre!"


  „He! Das ist Frau Martins Wagen!", protestierte Freddy.


  Buddy feixte. „Hast du das gehört, Holly? Unser Sheriff spielt wieder Mamas Liebling!"


  Die beiden lachten.


  „Frau Martin holt hier Milch für ihre Ferienkinder", sagte Freddy. „Wir können ihren Wagen nicht klauen."


  „Ach? Können wir nicht?" Buddy grinste. „Du wirst gleich sehen, was wir alles können. Komm, Holly", wandte er sich an seinen Kumpel, „rauf mit unseren Mühlen."


  Die beiden schoben ihre Motorräder zu dem Pferdewagen und mit Mühe gelang es ihnen, sie auf die Ladefläche des Pferdewagens zu wuchten.


  „Was ist nun, Sheriff", wandte sich Buddy an Freddy. „Kommst du mit oder nicht?"


  „Nein!" Freddy schüttelte verärgert den Kopf. „Das geht zu weit."


  „Na schön. Dann eben nicht." Buddy zuckte mit den Schultern. „Aufsteigen, Holly!"


  Der ließ sich nicht lange bitten. Sie kletterten auf den Sitzbock, Buddy griff nach den Zügeln und rief: „Hüa, Pferdchen! Hüa!"


  Max und Moritz wieherten zwar erstaunt, aber dann gehorchten sie und zogen an. Kurz darauf war der Pferdewagen hinter der Straßenbiegung verschwunden.


  Jetzt musste Freddy handeln! Das war doch Diebstahl, was die beiden gemacht hatten!


  „Frau Martin! Frau Martin!", rief er aufgeregt. „Der Ponywagen!"


  „Ich komme!", ertönte ihre Stimme aus dem Stall. Dann kam sie heraus, in beiden Händen eine volle Milchkanne. „Was ist mit dem Pferdewagen?"


  „Buddy und Holly haben ihn!"


  „Das ist ja unglaublich! Diese Nichtsnutze!", rief sie empört und stellte die Milchkannen ab. „Na, die werden sich wundern!"


  „Was werden Sie tun?", fragte Freddy.


  „Telefonieren!"


  Sie eilte ins Haus, an dem verblüfften Müh-lenhofbauern vorbei, der nicht recht kapierte, was los war, ging zum Telefon und wählte eine Nummer.


  „Ja? Martinshof?", meldete sich eine Mädchenstimme. „Tina Martin am Apparat."


  „Ich bin's. Mutti. Ist Bibi bei dir?"


  „Ja. Warum?", fragte Tina.


  „Gib sie mir mal."


  Tina deckte die Sprechmuschel ab und rief: „Bibi! Meine Mutter will was von dir! Sie klingt ganz aufgeregt."


  „Hör zu", sagte Frau Martin, als Bibi den Hörer übernommen hatte. „Ich bin auf dem Mühlenhof. Die ,wilde Meute' hat den Pony-
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  wagen geklaut. Sie fahren in Richtung Falkenstein. Du musst was unternehmen."


  „Soll ich hexen?", fragte Bibi sofort.


  Frau Martin zögerte kurz. „Ja. Bitte", sagte sie. „Ausnahmsweise."


  „Wird gemacht!" Bibi lachte. „Wir sind schon unterwegs!"
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  Kurz darauf kam Bibi mit Tina auf Kartoffelbrei angedüst, drehte eine Runde über dem Mühlenhof und bog dann ab nach Falkenstein, dem Ponywagen hinterher. Was sich unterdessen auf der Landstraße abspielte, sah gar nicht gut aus.


  Buddy stellte sich beim Lenken des Wagens reichlich ungeschickt an, denn er machte das zum ersten Mal. Max und Moritz waren aus dem Tritt gekommen, wieherten und schnaubten empört. Buddy riss hektisch an den Zügeln, aber das machte die ganze Sache nur schlimmer.


  „Ihr störrischen Biester!", beschimpfte er sie. „Wollt ihr wohl?!"


  „Vielleicht hältst du die Zügel zu stramm", meinte Holly.


  „Ach? Bist du ein Pferdeexperte?", giftete Buddy zurück. „Dann fahr du doch."


  „Ne, ne", lehnte Holly ab. „Aber in Western-filmen werden die Zügel immer nur beim Halten angezogen ..."


  „Quatsch!" Buddy ließ sich nichts sagen. „Hüa!"


  Max und Moritz wurden schneller und der Ponywagen kam gehörig ins Schwanken. Holly blickte über die Schulter, um nach den Motorrädern zu sehen, und wurde blass.


  „Nicht so schnell!", rief er. „Mann, Buddy! Die Maschinen rutschen!"


  „Klappe!"


  „Der Wagen kippt!"


  „Haste etwa Angst?" Buddy lachte nur. „Das macht doch einen irren Spaß! So sieht das in den Filmen aus! Hüaaa!"


  Jetzt wurde es brenzlig. Die sonst lammfrommen Ponys gingen durch! Buddy riss so ruppig an den Zügeln, dass die Kandare ihre empfindlichen Mäuler verletzte. Vor ihnen machte die Straße eine scharfe Kurve, das gab bestimmt ein Unglück!


  Da kam auch schon Kartoffelbrei mit den Mädchen wie eine Rakete angezischt. Bibi überblickte sofort die Lage und sagte schnell einen Hexspruch: „Eene meene Kuckucksei, Ponys frei, Jungs im Heu! Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und das „Hex-Plingpling" ertönte. Der Pferdewagen krachte mit voller Wucht gegen einen Baum, die Motorräder flogen durch die Luft und landeten verbeult im Gras. Max und Moritz waren frei und galoppierten wiehernd über die Wiese.


  Und Buddy und Holly? Die waren im hohen Bogen kopfüber in einen Heuhaufen geflogen.


  „Wow!", sagte Bibi, als sie hinunterblickte. „Das war Maßarbeit. Komm, wir landen."


  Buddy und Holly krochen mühsam aus dem Heu und spuckten Grashalme aus. Die Mädchen lachten schadenfroh.


  „Na, Jungs, schmeckt das Heu?", fragte Bibi.
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  Buddy warf ihr einen giftigen Blick zu. „Was gibt's da zu lachen?"


  „Wir freuen uns schon, wenn euer Onkel die kaputte Kutsche sieht", sagte Bibi.


  „Eure Motorräder sind auch Schrotthaufen", stellte Tina freundlich fest.


  Ein Blick genügte und die „wilde Meute" musste ihr Recht geben.


  „So 'n Mist!", ärgerte sich Buddy.


  „Verdammt!", stieß Holly hervor.


  „He! Wo kommt ihr überhaupt so plötzlich her?", fragte Buddy misstrauisch. „Habt ihr hier was dran gedreht?"


  „Wir?", erwiderte Tina. „Ihr habt gedreht."


  „Ein krummes Ding nämlich", fügte Bibi hinzu. „Ich habe nur gehext."


  „Blöde Suppenhühner!", zischte Buddy.


  Bibi lachte. „Die blöden Suppenhühner wünschen euch einen fröhlichen Heimweg!", sagte sie. „Und einen schönen Gruß an euren Onkel!"


  Die Mädchen nahmen wieder auf Kartoffelbrei Platz, winkten und riefen: „Bye-bye!"


  Bibi sagte ihren Fliegspruch: „Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei! Hex-hex!" und sofort hob Kartoffelbrei ab und sauste auf dem nächsten Weg zurück zum Martinshof. Die Jungen schauten ihnen mit offenen Mündern nach.


  „Mensch, Buddy!", sagte Holly verblüfft. „Die kann tatsächlich hexen!"
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  Viele schadenfrohe Blicke folgten den beiden angeschlagenen Gestalten, die wenig später ihre verbeulten Motorräder durch die Straßen von Falkenstein bis zum Haus des Schreiners schoben. Und da hagelte es ein gewaltiges Donnerwetter!


  Mit Erfolg!


  Am nächsten Morgen standen Buddy und Holly brav in der Schreinerwerkstatt, hämmerten und sägten und reparierten den Ponywagen. Mit Freddys Hilfe kriegten sie sogar ihre zerbeulten Motorräder wieder hin.


  Die viele Arbeit schien sie friedlich gemacht zu haben. Keiner hatte mehr Grund, über die Motorradrowdys zu klagen.


  Ein paar Tage später standen Buddy und Holly am Eingangstor zum Martinshof. Ihre Motorräder hatten sie vorher abgestellt. Bibi sah sie als Erste.


  „Tina!", rief sie ihrer Freundin zu. „Guck mal, wer da ist!"


  „Ich dachte, die beiden trauen sich nicht mehr her?", wunderte sich Tina. „Die reparierte Kutsche haben sie doch gestern klammheimlich vor das Tor gestellt."


  „Bin gespannt, was die wollen", meinte Bibi. „Hallo!", rief sie ihnen zu.


  „Hallo!", grüßte Holly freundlich und trat näher. Buddy folgte ihm zögernd. „Wir dachten, wir kommen mal vorbei."


  Bibi kicherte. „Ach, ihr könnt denken?"


  Buddy verkniff sich eine Antwort. „Hier", sagte er statt dessen freundlich und zog eine Tüte hinter dem Rücken hervor. „Pferdeleckerli für Max und Moritz. Als Wiedergutmachung."


  „Die war schon längst fällig", erwiderte Bibi.


  „Ja", gab Buddy zu. „Tut mir echt Leid."


  „Das sag ihnen selber", schlug Bibi vor.
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  Als Buddy herumdruckste, fügte sie lachend hinzu: „Die beißen dich nicht!"


  „Für Felix haben wir auch was", sagte Holly.


  „Für Felix?", staunte Tina.


  „Na ja ... neulich hab ich ihm nur 'ne leere Keksdose hingeschmissen."


  „Ja ... ja und?", hakte Tina nach.


  Holly hielt eine Dose hoch und schüttelte sie. „Die hier ist voll. Er frisst doch Kekse?"


  „Nicht jeden Tag." Tina schmunzelte.


  „Kann ich sie ihm geben?", fragte Holly eifrig.


  „Wenn er nicht sauer ist..."


  „Ich hab ihm doch nichts getan!", sagte er.


  „Ich denke, ihr seid auf ihm geritten?" Bibi wollte es jetzt genauer wissen. „Oder war es Janosch? Oder Mikosch?"


  „Wir sind doch gar nicht geritten", antwortete Holly treuherzig.


  „Mann, halt die Klappe!", fuhr Buddy ihn an. „Quatsch nicht so viel!"


  „Jetzt mal ehrlich." Tina schaute die beiden ernst an. „Was habt ihr mitten in der Nacht auf unserer Koppel gemacht?" „Na ja ...", rückte Holly langsam mit der Sprache heraus. „Wirwollten schon reiten ..."


  „Aber die Pferde wollten uns nicht", fügte Buddy enttäuscht hinzu. Bibi und Tina lachten.


  „Tja", meinte Tina spöttisch. „So ein .Zossen' ist eben doch nicht das gleiche wie ein Motorrad, oder?"


  „Weiß ich selber!" Buddy verzog mürrisch den Mund.


  „Also ..." Holly holte tief Luft. „Die Sache ist die: Wir möchten gern reiten lernen."


  Tina machte große Augen. „Unterricht?"


  „Ja", antwortete Buddy. „Ein paar Stunden."


  Holly nickte zustimmend. „Es wär doch echt peinlich, wenn wir zurück sind und nicht mal auf 'nem Gaul gesessen hätten."


  „Nein, das geht natürlich nicht", sagte Bibi mit gespieltem Ernst.


  Tina überlegte kurz. „Ich denke, ich kann Holger überreden euch heute noch dranzu-nehmen."


  „Mann, Buddy!" Holly boxte seinem Kumpel begeistert in die Rippen. „Spitze!"


  „Du bist doch kein Suppenhuhn", sagte Buddy ein wenig verlegen.


  „Oh!" Tina musste lachen. „Wenn das ein Kompliment sein soll... danke!"


  „Frieden?" Buddy streckte ihr die Hand hin.


  Tina schlug ein. „Solange ihr ihn haltet."


  „Keine Bange." Buddy grinste. „Du hetzt sonst ja doch nur deine Hexenfreundin auf uns."


  „Das kann leicht passieren", meinte Bibi. „Ich kenne noch eine ganze Menge Sprüche mit .kleine Laus und Motor aus' oder,immer nasser, Platsch ins Wasser'."


  „Versteh ich nicht", sagte Holly. „Hat das was mit uns zu tun?"


  „Nein. Überhaupt nicht." Tina kicherte. „Das sind nur irgendwelche Reime."


  Die beiden Freundinnen blickten sich an und lachten verschwörerisch.


  Am Nachmittag hatten Buddy und Holly bei Holger Martin bereits die erste Reitstunde. Sie stellten sich gar nicht so dumm an und fielen kein einziges Mal aus dem Sattel. Von diesem Tag an waren sie begeisterte Pferdefans, nett zu den Ferienkindern, höflich zu Frau Martin, und kamen bis zum Ende ihrer Ferien täglich auf den Reiterhof. Sie halfen beim Stall ausmisten, bei der Reparatur des Scheunentors und brachten sogar den alten Traktor auf Hochglanz. Bibi und Tina waren begeistert.


  Ja, so ein bisschen schlechtes Gewissen tut manchmal ganz gut!
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